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zugehen hat, Erörter 7 in der vorliegenden erſten Lieferung (das Werk ſolletwa ſech Lieferungen 3u 1e hundert Seiten umfaſſen folgende fünf Punktegnatiu von Loyola hat den Jeſuitenorden 5  ur Ausrottung des Proteſtantismusgegründet; die verrathene Generalbeicht der Kaiſerin Maria Thereſia; die
Vergiftung des Papſtes Clemens XIV; die Monita ECreta oder die
geheimen Verordnungen der Geſellſchaft eſu; die Verwerflichkeit der Jeſuiten⸗erziehung. Mit glücklichem 62 hat der Verf hier einige der ſtändigſtenund zugleich weittragendſten Vorwürfe die Jeſuiten herausgenommen,zugleich aber un überzeugender eiſe ur gründliches Quellenſtudium und,
8 Dtr noch mehr ſchätzen, un überaus ſachlicher und ruhiger Beweisführungund Iu er und gefälliger Sprache jene Vorwürfe V da  V Bereich der Fabelnverwieſen. Wir können darum dem Schriftchen nur die weiteſte Verbreitungwünſchen, namentlich auch Iu Deutſchland, wo die Jeſuitenfrage zur Zeit
an der Tagesordnung iſt, und ſehen der Fortſetzung mit Spannung entgegen.München. Srofeſſor Dr. Leonhard A tzb oT.

Der Buddhismus. Dargeſtellt ar dy, Profeſſor zuFreiburg B., Münſter 1890 168 Hu. 8 Preis M 2.75 — 1.65
Gegenüber den mehrfach auftretenden Verſuchen, das Chriſtenthum Urdie nichtchriſtlichen Religionen herabzuſetzen, In zuverläſſige Darſtellungen

aus dem Gebiet der nichtchriſtlichen Welt, Dte ſie die Aſchendorff'ſche Buch⸗handlung zu Münſter mit Hardys uch eröffnet, großer Wichtigkeit,10 ein wahres Bedürfnis. Die Art der Ausführung befriedigt umſomehr,weil nich bloß Reſultate der Forſchung dargeboten werden, ſondern auchfür Studierende, welche ſich eingehender mit der Sache befaſſen wollen, das
nöthige Material an die Hand egeben ird

Die Einleitung rechtfertigt, daſs der Verfaſſer ſeiner Darſtellung die VNi derPaliſprache vorhandenen Schriften des IEEE üdlichen Buddhismus In Ceylon, Burma,Pegu und Siam zugrunde egte; denn dieſe ieten das früheſte Stadium desſelbendar und die Verſuche, dieſem Irrwah in chriſtlichen 2——ndern Eingang 3 verchaffen greifen eben auch auf dieſe ältere Geſtalt zuruEs folgen dann drei Capitel über  1 Gotama Buddhas eben, Lehren undden. Hieran chließt ſich eine Beſprechung des Jainismus, welchen die heutigenFachgelehrten glei dem BuddhismUs als eine Opie des älteren Bramanismusbetrachten; die Schriften der Jainas, derjenigen, die einen Jina oder„Sieger“ glauben, enthalten Lehren In Poeſie und Proſa, ſowie legendariſcheErinnerungen Jina der ſeine Vorgäne un früheren Weltaltern. Dasſe Capitel bringt die Geſchichte des buddhiſtiſchen Königs ASOKRa (263— 222Chr.), der die buddhiſtiſche Tugendübung zum Gemeingut Er machen ſuchte.Das ſiebente Capitel über  1 Budd
des Werkes. Anklänge des 77  reikorb“

ha undI bildet den würdigen Schluſs
erweiſf ſich als zufällige, nicht als beab
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igte Analogie; unſinnig iſt die (von
errn, der beiderſeitigen Lehren ſowie der Er

leichung der Perſon Gotamas und des
folge derſelben. War der urſprünglicheBuddhismus ſe Atheismus, machten die Schüler aus Gotama ihren Gott,und der IIN U. iſt keineswegs fein: zeigt man doch als Reliquien Federn,aare, Knochen von Thieren, die aus den vormenfchlichen Exiſtenzen Buddhasammen ſollen Wohl kein Syſtem hat ſich unfähiger erwieſen, den Polytheismusund überhaupt die religiöſen Irrthümer 5 überwinden, als eben der Buddhismus
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Und was die ſittigenden Erfolge m engeren Sinne betrifft, ſo e8 womöglich
noch ſchlimmer damit Was ſchon der hl Franz Qver über die unausſprechliche
Gemeinheit und Laſterhaftigkeit der Bonzen meldete, ird durch glaubwürdige
Reiſende und Kenner der Nenzeit Ur beſtätigt. iſt nicht ungerecht, ſagt der
Engländer Dr Gordon, eine Religion 5 beurtheilen nach dem Ver alten der
großen Menge derjenigen, welche ihre anerkannten Lehrer ſind; das ügen und
Stehlen ird aber von dieſen Prieſtern des Buddhismus allgemein und ſyſtematiſch
betrieben, und was Ausſchweifung anbelangt, ſo ſieht * noch ſchlimmer [F  &8 nd
ſein Landsmann Kellogg führt aus ebenſo perſönlich un Hindoſtan und Birma
geſammelten Erfahrungen hinzu, daſs ich berechtigt halte, 3u conſtatieren, daſ

8
nie ein rieſigeres yſtem von Betrug, Wahnwitz uInd Götzendienſt durch irgend
eine falſ Religion über  * die Menſchheit gebracht Ur In Unterſchied zwiſchen
ehedem und jetzt iſt inſofern da, als der Bu  ismus, wo mit der Civiliſation
Iin Berührung kommt, an Einfluſs verliert. konnte mich aher nicht genug
wundern, als ir auf einer Reiſe von uez nach Europa ein Schiffscapitain der
Messagerie maritimes einen buddhiſtiſchen Katechismus mit den Worten offerierte:
Da lerne eine Religion kennen, durch die alle en  en ſelig würden,
während im chriſtlichen er wegen der Unmöglichkeiten, die S eben fordere (),
nach dem Zeugnis ſeiner tonangebenden Heiligen die immenſe Majorität der
Menſchen zur Hölle fahre!

drag Univer ſitätsprofeſſor IDr Auguſt Rohling.
Das Jubeljahr bei den Hebräern. Ein kritiſch⸗

exegetiſcher Commentar zu Lev 25, — erfaſst Dr Peter
Schmalzl, Profeſſor der Exegeſe UuI biſchöflichen Lyceum Eichſtätt.
und 110 8 Eichſtätt. Brönner Hornih). 1889

Der Verfaſſer ſpricht V  U beſcheiden ſeiner Arbeit, wenn mn der
Einleitung bemerkt, dieſelbe bezwecke NUr, eine gründliche Unterſuchung des
Hetreffenden Bibelabſchnittes anzuregen. Der Commentar verdient gewiſs an

erkennende Beachtung. Er behandelt die Bedeutung de obe die Zeit
der Feier des Jobeljahres, deſſen feierliche Proclamierung durch den Poſaunen⸗
ſchall und deſſen Privilegien, und endlich eſſen hiſtoriſche, theokratiſche
und typiſche Bedeutung. ehr genau werden die Geſetzesworte erörtert, 9E
wiſſenhaft alle Schwierigkeiten vorgelegt und gelöst, und zwar mit geſundem,
ſelbſtändigen Urtheile. Man wird hie und da hei Einzelnheiten anderer
Meinung ſein dürfen, immer edoch ird geſtehen müſſen, daſs des
Verfaſſers nſicht gut begründet iſt

Dem orte „Jobel“ gibt malz nicht die meiſt angenommene Bedeutung
77 „Schall“ ſondern die Bedeutung „Jubel“ „Freudenſchall“. Sehr klar
wird bewieſen, daſs ni das 4 ſondern das 56 40  WJ.  ahr das Jobeljahr var und
daſs C8 mit dem des Monats begann. In der ſchwierigen Frage über  15 die
Zählung der Sabbath⸗ und Jubeljahre entſcheidet ſich Schmalzl ahin, daſs nach
ſieben Sabbathperioden (49 Jahre) das 50 Jahr al Vũ  V.  obel, und nicht etwa
dieſes 5 ſondern das 51 Iꝗũ

WW.

ahr als erſtes der neuen Sabbathperiode gerechnet
wurde. Auf Grund der ſehr eingehenden Erörterung der Jubelprivilegien, nämlich
des Unterbleibens des Säens und Erntens, der Rückkehr des wegen Armut ver
kauften Grundeigenthums den Urſprünglichen Beſitzer, des Freiwerdens der
leibeigenen N

J.

ſraeliten, ird die in der Schrift (3 aias 61  . ohl be
gründete des Jobeljahres ön dargelegt, zum Nutzen der Kanzelredner,
we die vom Verfaſſer entwickelten Vergleichungen für ihre Vorträge ehr wohl
werden verwerten können Uns intereſſierte insbeſonders die Löſung des mn Betreff


